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Recyclingbranche
kontert Vorwurf

PET DerKonzernchef von Sodastreamhatte PET-Recycling
kritisiert. Der zuständige Vereinwehrt sich.

Die Schweiz gilt als Pionierland
in Sachen PET-Recycling. Doch
wie sinnvoll ist der Prozess? Der
Chef der Wassersprudler-Firma
Sodastream,die ihrenSchweizer
Hauptsitz in Hünenberg hat,
sagte im Interview mit unserer
Zeitung: «Das Recycling ist in

vielen Ländern einfach nur ein
Sammeln. Ein Grossteil der Fla-
schen wird in Drittweltländer
verfrachtet.Dortwerden sie ent-
weder verbrannt oder in andere
Plastikprodukte umgewandelt,
zum Beispiel als Schalen für
Früchte und Gemüse im Super-
markt. Oder für synthetische
Kleider», so der Sodastream-
CEODaniel Birnbaum.

«Fakt ist: Jede Flasche, die
Sie kaufen, ist neu. Reden Sie
sich bloss nicht ein, dass Sie
neueFlaschen verhindern,wenn
Sie eine PET-Flasche in die Re-
cyclingbox werfen», sagte der
Konzernchef.

Erst zu40Prozent
ausRecycling-PET

Nun kontert der Verein PET-Re-
cycling Schweiz und sagt, hierzu-
lande habe man einen funktio-
nierenden PET-Kreislauf, bei
demaus altenFlaschenneue ge-
macht würden. Allerdings be-
stehenheute Schweizer Flaschen
erst zu40Prozent ausRecycling-
PET. Der Rest ist neues Plastik.

Zwar landenüber90Prozent
aller PET-Flaschen in Sammel-
stellen.Wegenunterschiedlicher
Farben und Verunreinigungen
kannaus technologischenGrün-

den heute noch nicht die ganze
Menge zu neuen Flaschen recy-
celt werden. Greenpeace
Schweiz sieht die Situation des-
halb kritisch. Zwar sei das
Schweizer Bewusstsein für die
Abfalltrennung gross. In Bezug
aufdieAbfallvermeidung sehees
hingegen anders aus. Sowürden
Schweizer Haushalte mit 720
Kilogramm pro Person und Jahr
hinter den USA und Dänemark
weltweit amdrittmeistenAbfälle
produzieren. Die Bemühungen,
denAnteil anRezyklat inPlastik-
flaschen zu erhöhen, seien gut.

«Aber 60 Prozent der Fla-
schen bestehen noch immer aus
Neuplastik und es kann keines-
falls von einem geschlossenen
Kreislauf gesprochen werden»,
sagt ein Greenpeace-Sprecher.
Konsumgüterkonzerne seien ge-
fordert, auf alternative Mehr-
weg-Liefersysteme zu setzen.

Sodastream ist ein gewichti-
ger Player in der internationalen
Getränkebranche. Das israeli-
sche Unternehmen setzt über
700 Millionen Dollar um und
wächst jährlich um 30 Prozent.
Letztes Jahr ist Sodastream von
Pepsi für denBetrag von 3,2Mil-
liarden Dollar übernommen
worden. (bwe/mim) 9

DanielBirnbaum
Sodastream-CEO

«EinGrossteil der
Flaschenwird in
Drittweltländer
verfrachtet.»

Weihnachtsmarkt
unter Druck

StadtZug DerWeihnachtsmarkt
ist ein beliebterAnlass, dochdie-
ses Jahr kann erwohl nicht in ge-
wohntemStil stattfinden.Grund
sind die Ausbauarbeiten Zuger-
see Ost und der Anspruch des
Kantons, für einenmöglichst rei-
bungslosen Verkehrsfluss durch
die Stadt Zug zu sorgen. Die ge-
wohnte Sperrung der Zeughaus-
gasse könnte dies behindern.
Also soll sie dieses Jahr nicht ge-
sperrt werden. Zu entscheiden
hat aber nicht der Kanton, son-
dern die Stadt, und diese will
möglichst verhindern, dass der
beliebteAnlass aufs Spiel gesetzt
wird. Man hofft deshalb auf
einen Kompromiss. Das OK des
Marktes macht sich bereits Ge-
danken über einen solchen.
Dochnicht alleAlternativen sind
gleich gut. (cg) 19

Kunst auf dem
Papieri-Areal

Cham Auf dem Papieri-Gebiet
hat der Rückbau begonnen.
Doch ab dem kommenden Frei-
tag passiert dort noch mehr. Ab
dann stellen Studierende des
Masters Kunst der Hochschule
Luzern ihre Abschlussarbeiten
auf dem Gelände des Papieri-
Areals inChamaus.DieAufbau-
arbeiten laufen bereits seit An-
fang Woche. Die insgesamt
19 Arbeiten aus den drei Majors
Public Spheres, Critical Image
Practice und Art Teaching wer-
den der Öffentlichkeit in den
Innen- und Aussenräumen des
geschichtsträchtigen Areals
gezeigt. Das alles unter dem
Titel «Schichtwechsel». «Denn
schliesslich befindet sichdasGe-
biet in einer Zeit des Wandels
und Wechsels», sagt Projekt-
leiter Patric Fasel. (vv) 19

Widerstand gegen
Glarner wächst

Facebook-Pranger Die Spitze
der SVP Schweiz hat sich im Fall
des Aargauer Nationalrats
Andreas Glarner für eine
«Schwamm drüber»-Strategie
entschieden. An der gestrigen
Fraktionssitzung wurde Glarner
weder gerüffelt, nochwurde ihm
der Rücken gestärkt. Der SVP-
Asylchef hatte sich am Sonntag
bei der Lehrerin entschuldigt,
deren Telefonnummer er auf
Facebook veröffentlicht hatte.
Doch eine Gruppe von SVP-Par-
lamentariern istmitderStrategie
derParteispitzenicht einverstan-
den. Sie beraten heute über die
Affäre und stellen kritische Fra-
gen.«WirwollendieAuftrittevon
Andreas Glarner und die Folgen
fürdieSVPbesprechen», sagt ein
besorgterNationalrat. (pmü)
Kommentar 6. Spalte 4

Kommentar

AusderZeit
gefallen
Kann sein, dass dieKrawall-
methoden vonNationalrat
AndreasGlarner der SVP
einst geholfen haben:Der
Dauerprovokateur konnte
sich als Kämpfer gegen die
politische Korrektheit profilie-
ren und auf (durchaus reale)
Problememit Ausländern
aufmerksammachen, die von
anderen Parteien tabuisiert
wurden. Das ist vorbei, die
SVP-Themen sind längst in der
Mitte angekommen.

Heute wirkt die Glarner-Ma-
sche wie aus der Zeit gefallen.
Wenn er auf Facebook eine
junge Lehrerinmit Handy-
nummer an den Pranger
stellt, weil siemuslimischen
Schülern korrekt an einem
Feiertag freigebenwill, dann
mobilisiert Glarner damit nur
noch den Social-Media-Mob.
Die anderenwenden sich
angewidert ab. Nicht wegen des
Inhalts vonGlarners Forde-
rung, sondern wegen seiner
Methode. Seine Entschuldigung
ändert nichts daran.

Der Stil vonGlarner, immerhin
Asyl-Verantwortlicher der SVP,
schadet seiner Partei, die bei
Abstimmungen und kantonalen
Wahlen jüngst deutlich verlor.
DieWähler, auch und gerade
jene der SVP, sind intelligenter
und anständiger, als Glarner
aufgrund der Feedbacks in
seiner Facebook-Blase denkt.
Daswissen auch die Partei-
Oberen, und einige sagen
es – hinter vorgehaltenerHand.
Sie glauben, in einemWahljahr
sei die Sachemit «Schwamm
drüber» ambesten erledigt.
Irrtum. Ein Toni Brunner oder
einChristoph Blocher hätte
längst einMachtwort gespro-
chen. Dass die aktuelle SVP-
Spitze glaubt,mit Schweigen sei
auchGlarners gravierendste
Entgleisung bewältigt, legt eine
eklatante Führungsschwäche
offen. Das ist daswahre Pro-
blem in einemWahljahr.

PatrikMüller
patrik.mueller@chmedia.ch

Art Basel Morgen öffnet die grösste Kunst-
messederWelt ihreTore.EinesderWerkevon
insgesamtknapp300Ausstellern:«DerBlech-
manndes 21. Jahrhunderts». 2/3 Bild: G. Kefalas/KEY

Messeder Superlative

EUwill nächste
WocheKlarheit

Rahmenabkommen Der Brief
aus Brüssel liess nicht lange auf
sich warten: Nur vier Tage nach
den vom Bundesrat geforderten
Klarstellungen zum Rahmen-
abkommen liegt die Antwort von
derEU-Kommissionvor. ImBrief
an Bundespräsident Ueli Maurer
zeigt sichEU-Kommissionspräsi-
dent Jean-Claude Juncker offen
für Gespräche. Sie sollen in «den
nächstenTagen»stattfinden.Das
Ergebnis soll endgültig sein und

Junckerwill esbis spätestenskom-
mendenDienstag beurteilen.

DassderVertragstext unddie
dazugehörendenAnhängenoch-
mals verändert werden können,
schliesst der Luxemburger aber
aus. Der «politische Kontext»
liesse dies nicht zu, was als Ver-
weis aufmöglicheNachverhand-
lungendesBrexit-Deals gedeutet
werden muss. Juncker schlägt
vor, gemeinsame Erklärungen
aufzusetzen. (rhb/hay) 5

Oberägeri
BrunoNeuweiler wirtet
in der neuen Sommerbeiz
in der Studenhütte. 21
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Schwerverkehr
Ausnahmetransporte werden in Zug künftig
von Privaten statt von der Polizei begleitet. 21

Ist derWeihnachtsmarkt gefährdet?
Stadt Zug Geht es nach demKanton, wird dieses Jahr die Zeughausgasse für denWeihnachtsmarkt nicht gesperrt. Grund ist die

SBB-Sanierung ZugerseeOst. Die Stadt zeigt bedingt Verständnis. Die Veranstalter hoffen auf einenKompromiss.

Christopher Gilb
christopher.gilb@zugerzeitung.ch

Wer dem Baudirektor Florian
Weber EndeMai inWalchwil zu-
hörte, konnte den Eindruck ge-
winnen, dass es schon so gut wie
beschlossen ist, dass dieses Jahr
die Zeughausgasse für denZuger
Weihnachtsmarkt nicht gesperrt
wird.Die schriftlicheBestätigung
des zuständigen Stadtrats Urs
Raschledazustehezwarnochaus.
Er sei aberzuversichtlich,diesezu
erhalten, so Weber im Rahmen
der Informationsveranstaltung
zurGrossbaustelle ZugerseeOst.

Hintergrund ist,dassderKan-
ton darum bemüht ist, während
der Dauer der Streckensperrung
einen reibungslosen Verkehrs-
fluss durch die Stadt Zug zu er-
möglichen. IndieserZeit verkeh-
ren Ersatzbusse und es wird

Mehrverkehr auf der Strasse,
durch Pendler, die auf das
Auto umsteigen, erwartet. Die
Zeughausgasse ist eine beliebte
Ausweichmöglichkeit.

Noch istnichts
entschieden

So klar, wie Weber es sagte,
scheint es aber nicht zu sein.
Mindestens nicht seitens der
Stadt. Das Anliegen sei ihm be-
kannt, sagt zwar Urs Raschle,
Vorsteher des Departementes
Soziales,Umwelt, Sicherheit, auf
Nachfrage. Und er habe auch
Verständnis dafür, dass der Ver-
kehr während der Baustelle gut
zirkulierenmüsse. «Aberwegen
eines Verkehrsproblems die
jeweils fünftägigeVeranstaltung
zu gefährden, ist unverhältnis-
mässig.» Schliesslich sei dasZiel
des Stadtrats ja die Innenstadt zu

beleben, sagt Raschle. «Undder
Weihnachtsmarkt hat inden letz-
ten Jahren anBedeutunggewon-
nen.» Er habe den Wunsch des
Kantons nun an die Verantwort-
lichen des Weihnachtsmarkt-
Organisationskomitees (OK)
weitergegeben. «Dann schauen
wir mal, was kommt und ob es
andere Varianten gibt», so
Raschle. Schliesslich müssten
diese dann das Bewilligungsfor-
mular mit gewünschtem Stand-
ort et cetera bei der Stadt einrei-
chen und diese werde sehen, ob
alleswie gewünschtmöglich sei.

Laut Fredy Weller, der beim
Weihnachtsmarkt-OKfürdenBe-
reich Verkehr und Infrastruktur
zuständig ist, werde sich das zu-
sätzliche Verkehrsaufkommen
hauptsächlich auf die Morgen-
stunden konzentrieren. «Wäh-
renddesWeihnachtsmarkteswar

dieZeughausgassebisher jeweils
bis 10.30 Uhr am Morgen geöff-
net, ausgenommen waren die
zwei Halbtage für den Auf- und
Abbau sowie der Sonntag», so
Weller.EswärealsoeineVariante
an diesen Tagen die Zeughaus-
gasse ausnahmsweise ebenfalls
morgens zu öffnen. Sollte diese
Anpassungnichtgenügen,müss-
ten dieWeihnachtsmarktflächen
auf dem Hirschenplatz und in
der Zeughausgasse aber verlegt
werden, soWeller.

Landsgemeindeplatzals
Alternative

Als Ausweichmöglichkeit
komme dann der Lands-
gemeindeplatz in Frage. Dieser
haben aber den Nachteil, «dass
durch die notwendigen Sicher-
heitszufahrten die Stände leider
nicht sehr kompakt aufgebaut

werden können. Ebenfalls haben
wir dort auch Erfahrungen mit
Windböen von der Seeseite her
gemacht», erklärt Fredy Weller.
Sehr wichtig sei zudem, dass der
Marktmöglichst zusammenhän-
gend sei. «Die Kulisse der Alt-
stadthäuser prägt den Markt
markant und vermittelt Identität
und Geborgenheit», soWeller.

Des Weiteren lasse sich die
Atmosphäre auf dem Hirschen-
platz nicht einfach so ersetzen
undaufdenLandsgemeindeplatz
transferieren.AusdiesemGrund
müsste dann im Bereich See-
strasse/Landsgemeindeplatz
eine zusätzliche Weihnachts-
beleuchtung montiert werden,
istWeller überzeugt. Doch diese
Massnahme könne der Weih-
nachtsmarkt nicht selber stem-
men. Da sei die Stadt Zug ge-
fordert.

«Schichtwechsel» auf einemgeschichtsträchtigenAreal
Cham Das Papieri-Areal wird bald belebt: Ab Freitag zeigen Studierende derHochschule

Luzern desMasters Kunst dort ihre Abschlussarbeiten.Mit demAufbau ihrerWerke sind sie schon jetzt beschäftigt.

Ein Areal im Umbruch: Auf dem
Papieri-Gebiet in Cham hat der
Rückbau begonnen.Doch das ist
nichtdaseinzigeProjekt,dasdort
aktuell Fahrt aufnimmt. Zurzeit
stellendieStudierendendesMas-
ters Kunst von der Hochschule
Luzern–DesignundKunst –auch
ihreAbschlussarbeitenauf. Insge-
samt 19 Arbeiten aus den drei
MajorsArt inPublicSpheres,Cri-
tical ImagePractice undArt Tea-
ching werden der Öffentlichkeit
ab diesemFreitag im Innen- und
Aussenraumdesgeschichtsträch-
tigen Areals gezeigt. Das alles
unter dem Titel «Schichtwech-
sel».«Dennschliesslichbefindet
sich das Gebiet in einer Zeit des
Wandels und Wechsels», findet
Patric Fasel, welcher gemeinsam
mit Professor Stephan Wittmer
die Kuration und Projektleitung

für die Abschlussarbeiten über-
nommenhat.Vor rundeineinhalb
Jahren wurde das Papieri-Areal
festgelegt fürdieAusstellung.Da-
nach folgten immer wieder Be-
gehungenmitdenStudierenden,
die sichGedankendazumachten,
wassiegestaltenmöchtenaufdie-
semverlassenenFabrikareal –von
demdiemeisten begeistert sind.

PersönlicheNote in
denArbeiten

Im Hintergrund hämmern
Maschinen, während die beiden
Kuratoren zu den verschiedenen
Orten führen, an welchen einige
Arbeitenbereits stehenundande-
re noch im Aufbau sind. «Ein
Thema wurde den Studierenden
nicht vorgegeben», erläutert
Wittmer, als er die Arbeit von
Cindy Heller ansteuert. Sie hat

sichentschiedenaufStellwänden
mitten auf den Schienen, die das
Arealdurchziehen,mitZeichnun-
gen und dazugehörigen, tage-
buchartigen Einträgen ihre Zeit
aufReisenund imZug festzuhal-
ten. «Ichbin sehr viel unterwegs,
weshalb für mich bald klar war,
dass ich diese Reisezeit sinnvoll
fürmeineAbschlussarbeitnutzen
möchte», erinnert sie sich. Pas-
send zumAreal folgte sie ausser-
dem den Spuren von Papier der
letzten 150 Jahre in ihrer Fami-
liengeschichte in Zusammen-
hang mit Kunst, Fotografie, Ge-
staltung,Literatur undmehr.Auf
jeder Stellwand ist so eine in sich
geschlossene Bildergeschichte
entstanden.

Ein Rundgang über das Ge-
lände zeigt: Die Studierenden
haben sich mit verschiedensten

Themenauseinandergesetzt und
jeder hat die Umgebung Papieri-
Areal anders in seine Arbeit ein-
geflochten. Beinahe alle Studie-
rendenhaben sichallerdings von
ihren persönlichen Erlebnissen
und Lebensumständen beein-
flussen lassen.

So auch Rahel Scheurer. Sie
hat sich im oberen Stock des
Portierhäuschens einquartiert
und eine ganzeWohnung in An-
spruch genommen. «Schon von
Anfang anwar klar, dass ich viel
Platz brauchen werde», verrät
sie und schaut sich um. Ihre Bil-
der zeigen Alltagssituationen
und -gegenstände: ein Hund in
der Küche oder ein Pferd auf der
Weide. Gemalt hat sie ihre
Werke auf Leinwand und jene
schliesslich ohneRahmen andie
Wände getackert. «Ich komme

ursprünglich aus der Theater-
malerei und hatte zu Beginn des
Studiums Mühe, meinen eige-
nen Stil zu finden. Mit der Ab-
schlussarbeit ist esmir schliess-
lich gelungen», freut sie sich
und ergänzt: «Eins war mir
wichtig: Ichwollte die Arbeitmit
Humor nehmen.»

Auf dem Papieri-Areal wird
geklebt, gemalt undgeschrieben.
Was dabei besonders schön sei,
verrät Raphael Burger, welcher
seine grossen und kleinenBilder
im Kesselhaus mit den über-
hohen Räumen aufgehängt hat:
«Da die Gebäude sowieso um-
oder rückgebautwerden, konnte
ich mich richtig austoben und
auch die Wände bemalen. Ein-
fach toll.» Und wie die anderen
Studierenden freut er sich, zu se-
hen,welcheWirkung sein Schaf-

fen auf die Besucher hat an der
Ausstellung.

Vanessa Varisco
vanessa.varisco@zugerzeitung.ch

Hinweis
Die Ausstellung des Masters
Kunst Luzern ist ab Freitag,
14. Juni geöffnet und dauert bis
zum Sonntag, 23. Juni. Die ge-
nauen Öffnungszeiten der Aus-
stellung sind unter www.schicht
wechsel19.ch einsehbar. Neben
Führungen durch die Ausstellun-
gen können die Studierenden
getroffen werden. Ausserdem
findet am Sonntag, 23. Juni,
von 10 bis 12.30 Uhr ein Urban
Sketching statt. Der Eingang
zur Ausstellung befindet sich
beim Portierhäuschen an der
Knonauerstrasse.

Rahel Scheurer zeigt ihre Arbeiten im oberen Stock des alten Portierhäuschens (links), während Raphael Burger letzte Details seiner Arbeit installiert. Bilder: Stefan Kaiser (Cham, 11. Juni 2019)

«Wegeneines
Verkehrsproblemes
dieVeranstaltung
zugefährden, ist
unverhältnismässig.»

UrsRaschle
Zuger Stadtrat
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